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Irina und Alessia legen zwei längli-
che Kartons aufeinander und kleben
dünn zugesägte Holzstäbe dazwi-
schen. In einem Fünfer-Team arbei-
ten die beiden Kantonsschülerinnen
an einer Brücke aus Holz und Papier,
die sie nach der Idee einer modernen
Stahl-Beton-Konstruktion aufbauen
wollen. Lediglich eine selbst angefer-
tigte Bleistiftskizze hilft den Jugend-
lichen, sich zu orientieren.

Für den Ingenieurberuf begeistern
Gebastelt wird im Rahmen der

Technikwoche, die vom Verband
IngCh angeboten wird, um junge
Menschen für die Ausbildung als In-
genieur begeistern zu können. Die
Schüler erhalten einen Einblick in
die verschiedenen Facetten des Be-
rufs und sollen ihre Vorurteile abbau-
en können. Die Technikwoche wird
mittlerweile an über 30 Kantons-
schulen angeboten. Denn Ingenieur
und vor allem Ingenieurin ist immer
seltener der Wunschberuf von Ju-
gendlichen. Und doch braucht es im-
mer mehr davon, an den unter-
schiedlichsten Orten. «Wir möchten
eine möglichst breite Palette des In-
genieurberufs aufzeigen», sagt Pro-
jektleiterin Inci Satir.

Nachdem die Jugendlichen in den
vergangenen Tagen eine Schaum-
stofffabrik besucht, am Institut für
Computerlinguistik mit Experten
Sprachen programmiert und ein Ei-
Fall-Gerät konstruiert haben, dürfen
sie sich am Bauen von Brücken versu-
chen. Dabei ist es wichtig, dass die
Teamarbeit funktioniert. Bauingeni-
eur Michael Dillo zeigt den Jugendli-
chen, worauf es bei der Zusammenar-
beit ankommt. Schnell wird klar:
Verschiedene Begabungen im Team
bereichern das Ergebnis. Pro Gruppe
wird ein Schüler bestimmt, der die
Teamrollen beobachtet und auswer-
tet. Hinzu kommt der technische Teil
der Arbeit. Dillo stellt verschiedene
Brückentypen vor und erklärt, wie
diese mit den Hilfsmitteln Papier,
Karton, Schnur und Kleber umsetz-
bar sind.

Brücke aus Papier hält 80 Kilo aus
Die Gruppen haben sich für ganz

unterschiedliche Konstruktionen
entschieden. Im Vordergrund steht
bei allen Teams die Belastbarkeit der
Brücke. Schliesslich soll sie einen mit
Wasser gefüllten Kanister tragen
können, ohne unter dem Gewicht zu-
sammenzubrechen oder durchzubie-
gen. «Eine solche Brücke aus Papier

kann bestenfalls bis zu 80 Kilo aus-
halten», so Dillo.

Das Team von Uros verbindet zwei
Kartonplatten mit Schnur, die dafür
sorgen soll, dass die Brücke stärker
belastbar ist. Andere Gruppen setzen
auf farbige Papierrollen, die sie zwi-
schen zwei Kartons anbringen, um

mehr Stabilität zu erreichen und zu-
sätzlich Punkte beim Kriterium «De-
sign» zu erhalten. Denn das ist nebst
dem Belastbarkeitstest ein weiterer
Punkt, der bei der Bewertung berück-
sichtigt wird. Im Vergleich zu früher
sind Brücken heute richtige Leicht-
bauten. Deshalb werden die Brücken
auch nach ihrem Gewicht bewertet.
Mit viel Elan nutzen die Jugendlichen
die Zeit und lassen ihrer Fantasie
freien Lauf.

Die Gymnasiasten beurteilen auch
die Arbeit im Team und bewerten ge-
genseitig ihre Präsentationen der
Brücken. Dillo führt seinen Work-
shop mehrmals im Jahr im Rahmen
der Technikwoche durch und sagt:
«Die Jugendlichen sind begeistert da-
bei. Nachdem sie viel zuhören muss-
ten, arbeiten sie gerne selber und
kreativ.»

Schüler zeigen sich interessiert
Klassenlehrer Stefan Bolliger sieht

die Technikwoche als einen Gewinn
für alle Beteiligten. «Wäre ich selbst
nochmals jung, könnte ich mir auch
vorstellen, in der Computerlinguistik
zu arbeiten», sagt er. Damit steht er
nicht alleine da. Auch der 17-jährige
Peter schliesst nicht aus, einmal in
den Beruf als Ingenieur einzusteigen:
«Ich kann mir das durchaus vorstel-
len, wenn es nicht zu viel mit Mathe-
matik zu tun hat.» Seine Teamkolle-
gin Alessia meint, sie hätte bis anhin
gar nicht genau gewusst, welche Auf-
gabe ein Ingenieur hat. «Ich habe
mich nie damit auseinandergesetzt»,
sagt sie. Doch es sei spannend zu se-
hen, wie vielseitig der Beruf tatsäch-
lich sei.
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des Ingenieurberufs
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Inci Satir, Projektleiterin

Unter www.limmattalerzeitung.ch fin-
den Sie weitere Bilder.

Aus den Materialien Holz, geschäumtem Papier, Leim und Schnur entstehen verschiedene Brückentypen.

Der Alltag ist geprägt von Wörtern.
Diese werden zuweilen achtlos da-
hergelabert, zuweilen bedeutungs-
schwanger ausgesprochen oder auch
gezielt gewählt, um Aktionen auszu-
lösen. Wörter werden an sich als
selbstverständliches Utensil ver- und
angewendet. Dennoch werden nur
wenige Gedanken daran verschwen-
det, welches die Geburtsstunde des
«Wortes» ist.

Nicht so bei Josef Schmid. Der
Schriftsteller hat sich auf die Spuren-
suche vom «Wort» gemacht, wohl im-
mer im Wissen, das gewaltige Phäno-
men wohl nie ganz begreifen zu kön-
nen. In der Aula in Bergdietikon liess
er eine interessierte Zuhörerschaft
an seinem angesammelten Fundus
an Wissen teilhaben.

Je nach Weltanschauung kann na-
türlich diese Suche ganz anders ange-
gangen werden, ob nun unter dem
Gesichtspunkt der Religion oder des
Atheismus. «So unterschiedlich und
vielgestaltig die Meinungen, An-
schauungen, Auslegungen und Kon-
zepte über die Wortherkunft ausfal-
len – so einig sind sich die grossen
Begründer, Denker und Lichtgestal-
ten des Geistes über den Ursprung
des Wortes, der sich im Geist selbst
angesiedelt weiss», so Schmid.

Wortkünstler der Vergangenheit
Schmid greift bei seiner Suche

auch vielmals auf grosse Wortkünst-
ler der Vergangenheit zurück. Er zi-
tiert aus der Bibel, aber auch den
griechischen Arzt Hippokrates: «Ob
etwas Gift oder Heilmittel ist, be-
stimmt allein die Dosis.» Auch für
den Gebrauch des Wortes würde die-
ses Zitat herhalten, meinte Schmid.
Als weiteren Vergleich diente ein Bei-
spiel aus der Technik: der Viertakt-
motor. Die vier Phasen Ansaugen,
Verdichten, Arbeiten und Ausstossen
könnten gleichermassen auch für

den Gebrauch vom «Wort» herange-
nommen werden. «Das Wort wird an-
gesaugt oder aspiriert, verdichtet
sich in der Folge, wird verarbeitet

und zuletzt ausgestossen», erläuterte
der Wortforscher. «Wir sehen: Das
Ziel und Ergebnis des Wortes ist sein
Ausstoss oder die Aussprache.» In An-
lehnung an Dichter Goethe ist sich
Schmid sicher, dass Wort und Tat als
bedingende und ergänzende Grösse
zueinander gehören.

Kür der Leidenschaft
Die grosse Leidenschaft aber von

Josef Schmid ist der Aphorismus.
«Ein guter Aphoris-
mus kann eine gan-
ze Sinnwirklichkeit
erfassen und um-
greifen», erklärte er
sichtlich angetan.
Die Definition ist
nicht ganz einfach,
kann ein Aphoris-
mus als Abgren-
zung, Definition
oder aber auch als
philosophischer Ge-
dankensplitter definiert werden. Er
kann als treffend formulierter, auf
viele konkrete Fälle anwendbarer
Weisheitsspruch verstanden werden.

Es sei sogar ein literarisches Aphrodi-
siakum, welches zur Steigerung der
geistigen und seelischen Potenz ver-
wendet würde, meinte Schmid. Um
dies zu verdeutlichen, zog er ein Zi-
tat des deutschen Chirurgen Carl
Ludwig Schleich heran: «Der Aphoris-
mus sprüht, denn er ist in Hochglut
geschmiedete Wahrheit.»

Die nicht immer ganz einfache
Geistesnahrung, die vom offensicht-
lich sehr kompetenten Wortforscher

Schmid vorgetra-
gen wurde, zog die
Besucher regelrecht
in seinen Bann.
«Man hängt an sei-
nen Lippen und es
sprudelt nur so her-
aus wie ein farben-
froher Regenbo-
gen», beschrieb
Claudio Vaccaro
Schmids Vortrag.
Die gut zweistündi-

ge literarische Reise fasste Monica
Omlin ebenfalls begeistert zusam-
men: «Für mich war es eine Kür der
Komplexheit.»

Bergdietikon Mit dem Wettin-
ger Schriftsteller Josef Schmid
unterwegs auf einem etwas an-
deren kulturellen Ausflug in die
Gründe der Literatur.

Mit dem Wortforscher auf Spurensuche in der Vergangenheit
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«Das Wort wird ange-
saugt oder aspiriert, ver-
dichtet sich in der Folge,
wird verarbeitet und
zuletzt ausgestossen.»
Josef Schmid vergleicht den
Gebrauch von Wörtern mit
einem Viertaktmotor

Wortforscher Josef Schmid
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